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Antiisraelischer Protest in Teheran: „Könnte es sein, dass sie eine Atombombe abwerfen?“

C
A
R

E
N

 F
IR

O
U

Z
 /

 R
E
U

T
E
R

S

Saud
Polit
Arabiens gepeinigte Seele
Zwischen Bahrein und Damaskus gelten die Kämpfer 

der Hisbollah als Helden. Israels Angriffe lassen den Graben 
zwischen Sunniten und Schiiten verschwinden.
Abu Abbas ist 40 Jahre alt, seine Frau
und er haben einen Sohn bekom-
men, ihr zweites Kind, und ihm 

einen ungewöhnlichen Namen gegeben.
Nasrallah heißt der Kleine – „Sieg Gottes“.
Nasrallah – wie Scheich Hassan Nasrallah,
der Führer der radikalislamischen His-
bollah, der Schiiten-Miliz im Südlibanon.
„Ungewöhnlich?“, fragt Abu Abbas. „War-
um denn? Im Libanon gibt es viele Nas-
rallahs.“

Das stimmt, doch Abu Abbas ist kein
Libanese, er lebt in Bahrein, an einem ganz
anderen Ende der arabischen Welt, fast
3000 Kilometer weg von Beirut.

Die Araber und der Libanon, das ist 
eine besondere Beziehung, eine Liebes-
geschichte. Mit Palästina verbinden sie die
zur Ikone erstarrte Aksa-Moschee, mit Sy-
rien den verblichenen Panarabismus, mit
Saudi-Arabien die Pilgerfahrt nach Mekka.
Doch wer an den Libanon denkt, fängt un-
willkürlich zu lächeln an, die Mädchen von
d e r  s p i e g e l 3 0 / 2 0 0 6

i-König Abdullah, Präsident Mubarak
isch korrekt und diplomatisch weise
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Beirut fallen ihm ein, der scharfe Arak, die
beste Küche des Nahen Ostens. Der Liba-
non ist das Land, von dem die Häftlinge in
Arabiens Gefängnissen träumen.

Und manchen fällt die Hisbollah ein,
wenn sie an den Libanon denken, nicht
nur frommen Schiiten wie Abu Abbas. In
ein paar Wochen macht er ein paar Kilo-
meter außerhalb von Bahreins Hauptstadt
Manama ein Restaurant auf, er sucht noch
nach einem großen Nasrallah-Porträt, das
er dort aufhängen will. 

Kein Land hat so direkt vom Libanon
profitiert wie Bahrein. Vor dem Bürger-
krieg war Beirut die Bankenhauptstadt der
arabischen Welt, danach war es Manama.
Am Tag, als die jüngste Nahost-Krise aus-
bricht, warten Geschäftsleute am Interna-
tionalen Flughafen Bahrein und verfolgen
ungläubig die Nachrichten. „Wie kann das
sein“, sagt einer, „gerade jetzt stand der 
Libanon vor dem Wiederaufblühen. Wie
schade, ja chassara.“

Der ganze Golf ist mit libanesischer Hil-
fe geworden, was er heute ist: Arabiens
leuchtende Boomregion. Unübersehbar
hat in den Scheichtümern von Kuweit bis
an die Straße von Hormus phönizischer
Kaufmannsgeist seine Spuren hinterlassen,
libanesisches Raffinement, auch die typisch
libanesische Fixierung aufs Äußere, aufs
Prestige, aufs Prunkvolle. Dubai hätte nie
seinen aufdringlichen Chic entfaltet, hätten
nicht auch Libanesen dieser Stadt ihr Ge-
präge gegeben.

Den Konfessionshass, den politischen
Extremismus, der den Libanon in den Bür-
gerkrieg riss, haben sie nicht mitgenom-
men, davor sind sie geflohen. Einträchtig
durch die Hisbollah nicht reduzieren kön-
nen – für den Nahost-Kenner Perthes eher
der berüchtigte „Strohhalm, an den man
sich klammert“.

Allenfalls würde Jerusalem eine Nato-
geführte Friedenstruppe nach dem Vorbild
des Kosovo akzeptieren, die auch selbst zu
den Waffen greifen darf, um so durch eine
Art Pufferzone im Libanon Angriffe auf
Israel zu verhindern. Ob Beirut, das erst im
vergangenen Jahr die syrische Besatzung
abschütteln konnte, einer derart mächti-
gen ausländischen Militärpräsenz zustim-
men würde, ist äußerst fraglich.

Den israelischen Kritikern der Opera-
tion „Angemessener Preis“, denen die
Massenflucht der Bevölkerung und die
etwa zehnfach so hohe Opferzahl unter Li-
banesen äußerst unangemessen schienen,
ließ diese Forderung Schlimmeres ahnen.
„Nur eine starke Regierung wäre in der
Lage gewesen, den Israelis klarzumachen,
dass die Entführung von zwei Soldaten kei-
nen Krieg wert ist“, kritisierte der israeli-
sche Historiker Tom Segev seinen Premier.

Sonst aber herrschte, jedenfalls in Isra-
el, Einigkeit wie selten zuvor. Laut einer
Umfrage vom vergangenen Freitag fanden
95 Prozent die Reaktion Israels auf die His-
bollah-Entführung richtig, 90 Prozent sind
für eine Fortsetzung des Krieges.

Viele Ältere erinnerte die Atmosphäre
der Solidarität und Geschlossenheit gar an
die Juni-Tage von 1967. Damals verteidig-
te der jüdische Staat seine Existenz erfol-
greich gegen die Truppen Jordaniens,
Ägyptens und Syriens – in einem konven-
tionellen Krieg. 

Selbst ein sonst so friedensbewegter In-
tellektueller wie der Schriftsteller Amos
Oz verteidigt diesmal den Waffengang: „Is-
rael führt diesen Krieg mit Recht.“ Dass
das in vielen Ländern anders gesehen wird,
weiß auch der mit dem Friedenspreis des
deutschen Buchhandels ausgezeichnete
Autor. Trotzig fügt er deshalb hinzu: „Je-
der anständige Mensch muss diesen Krieg
unterstützen.“

Mit solcher Rückendeckung will Israel
seine Angriffe offenbar noch ausweiten.
Tausende von Reservisten wurden zum
Ende der Woche einberufen. Alles deute-
te darauf hin, dass Jerusalems Militärs der
Hisbollah auch noch mit einer großen Bo-
denoffensive zusetzen wollen. Warnungen
an die Bevölkerung, die israelische Stellen
im Süden des Libanon verbreiteten, lösten
regelrechte Panik aus. Alle Zivilisten, hieß
es in Flugblättern, Radioausstrahlungen
oder SMS-Mitteilungen an lokale Amtsträ-
ger, sollten die Region so schnell wie mög-
lich verlassen – wenn sie ihr Leben nicht
riskieren wollten. 

Südlich des Flusses Litani beanspruchten
Israels Militärs freie Bahn.

Dieter Bednarz, Erich Follath, 
Siegesmund von Ilsemann, Georg Mascolo,

Mathieu von Rohr, Christoph Schult, 
Daniel Steinvorth, 

Volkhard Windfuhr, Bernhard Zand
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Posterverkauf in Damaskus, Demonstration in Bahreins Hauptstadt Manama: Für die Nachbarn zahlen die Krisen des Nahen Ostens sich aus
stehen libanesische Christen und Muslime
vor einer Wand von Fernsehern in der
Elektronikabteilung einer Dubaier Shop-
ping Mall. Auch zwei Syrer stehen dabei,
sie alle arbeiten hier. Auf 40 Monitoren
gleichzeitig laufen die Bilder des Satelli-
tenkanals al-Arabija: Israels Luftwaffe be-
schießt den Flughafen von Beirut.

„Könnte es sein, dass sie eine Atom-
bombe abwerfen?“, fragt Firas, einer der
beiden Syrer.

Mit politischen Erklärungen, mit einer
Verurteilung der Hisbollah, wie sie ein paar
Tage später Ägyptens Präsident Husni Mu-
barak und die Könige von Jordanien und
Saudi-Arabien veröffentlichen, halten sich
die Emire vom Golf zurück. Die Region
soll so politikfrei bleiben wie möglich, auch
in Zeiten der Krise. Das ist eines der Ge-
heimnisse ihres Erfolgs.

Doch ein paar sparsame Bekenntnisse
gibt es, humanitäre Gesten. 15 Ambulanz-
wagen schickt Scheich Mohammed Ibn Ra-
schid Al Maktum von Dubai als Soforthil-
fe in den Libanon. Die Ausländerbehörde
in Abu Dhabi verlängert bis auf weiteres
alle Touristenvisa für Libanesen, das Herr-
scherhaus empfängt libanesische Flücht-
linge. Mit jedem Tag wächst der Druck.
„Frauen und Kinder sterben!“, titelt die
Tageszeitung „al-Bajan“: „Israel legt den
Südlibanon in Schutt und Asche!“

Dass Mubarak und die beiden Könige
die Hisbollah verurteilen, mag politisch
korrekt und von diplomatischer Weisheit
sein; breite Mehrheiten würden sie bei
ihren Völkern dafür nicht erhalten.

„Klar, die Saudis sind grundsätzlich 
gegen die Schiiten“, sagt der Ägypter
Mahmud Chalifa, ein junger Investment-
banker auf dem Weg zum Flughafen Du-
bai. „Und Mubarak? Mubarak ist froh,
wenn ihn die Amerikaner in Ruhe lassen.“

Alle Flüge von Dubai nach Beirut sind
nach Damaskus umgeleitet. Dreimal statt
einmal täglich fliegt Emirates in der Woche
jetzt die syrische Hauptstadt an: Die Hin-
flüge sind kaum zu einem Drittel gefüllt,
die Rückflüge auf Tage hinaus ausgebucht.
Der Libanese Ali Chatib, ein 38-jähri-
ger Patentanwalt mit Wohnsitz in Mum-
bai, sitzt in Anzug und Krawatte in der
Maschine nach Damaskus. Er hat sich
kurzfristig entschlossen, seiner Familie ent-
gegenzufliegen: Seine Frau und seine zwei
Kinder sind gerade in einem Taxi von
Beirut nach Syrien unterwegs. 

Mitten im Bürgerkrieg, er war 16, haben
ihn seine Eltern aus dem zerstörten Liba-
non in die USA geschickt. Er hat in Denver
studiert und in Paris gearbeitet; nach
Beirut kommt er nur noch im Urlaub
zurück. Aber er hat seinen libanesischen
Pass behalten. Und er sagt: „Es war keine
gute Idee, die beiden Israelis zu entführen.
Aber ich verstehe nicht, warum der Westen
so einseitig ist.“

Das verschlafene Damaskus vibriert seit
Ausbruch der Krise. Die Müllabfuhr kommt
gar nicht mehr nach damit, den Flughafen
von Duty-free-Taschen, Cola-Dosen und
Chips-Tüten zu reinigen, die nach jeder zu-
sätzlichen Sondermaschine liegenbleiben.
Die Hotels sind völlig überbucht; selbst das
kürzlich erst fertiggestellte und unwirklich
opulente Four Seasons in der Stadtmitte
brummt. Amman und Dubai profitierten
nach dem Irak-Krieg, jetzt sind es Damas-
kus und Larnaka – für die Nachbarn zu-
mindest zahlen die Krisen des Nahen
Ostens sich aus.

Es ist nicht schwer, in Damaskus Leute
zu finden, die eine entschiedene Meinung
zum Israel-Hisbollah-Konflikt haben, und
die Sympathien sind ganz eindeutig ver-
teilt. Auto-Korsos mit gelb-grünen His-
bollah-Fahnen fahren durch die Haupt-
stadt, und diesmal sind es keine gesteuer-
ten Demonstrationen.

Der Kulturphilosoph Hassan Abbas, ei-
ner der wenigen Oppositionellen, der öf-
fentlich zu sprechen wagt, nimmt sich die
d e r  s p i e g e l 3 0 / 2 0 0 6
Freiheit, anderer Meinung zu sein. „Natür-
lich kann der Libanon nicht überleben mit
einer so starken Hisbollah – so wenig wie
er in den achtziger Jahren mit der PLO
hätte überleben können.“ Doch: „Wie
konnte sich Israel zu einem so massiven
Gegenschlag hinreißen lassen? Wollen die
Israelis im Nahen Osten leben, oder wollen
sie uns immer nur erniedrigen?“

Der Effekt sei vorhersehbar: „Die His-
bollah wird mit jedem Tag attraktiver, weit
über die Sunniten-Schiiten-Schwelle hin-
aus.“ Die Hisbollah mache genau das,
wozu die arabischen Regierungen in den
Augen ihrer Bürger nicht mehr fähig sind:
„Sie poliert unser gepeinigtes Selbstgefühl.
Sie streichelt die arabische Seele.“ 

In einem der Clubs, in denen sich die In-
tellektuellen von Damaskus treffen, hat
Abbas sich unlängst einen flapsigen Spruch
geleistet: „Sollen die Israelis diesem isla-
mistischen Spuk doch ein Ende bereiten“,
hat er gesagt, „was kümmert es uns?“
Selbst unter seinesgleichen war das viel zu
viel. Er solle sich in acht nehmen, gab man
ihm zu verstehen.

Der Islamismus, sagt Abbas, sei zu einer
Quelle der Legitimation geworden, auch
die laizistische Regierung schöpfe längst
aus diesem Brunnen. „Vor ein paar Mona-
ten war im Kongresszentrum ein großes
Konzert. Da ist es mir zum ersten Mal auf-
gefallen: Alle Ehefrauen unserer Minister
tragen inzwischen ein Kopftuch.“

Still liegt am frühen Morgen die Straße
über das Antilibanon-Gebirge hinüber in
die Bekaa-Ebene. Die Autokolonnen aus
Beirut kommen erst gegen Mittag über 
die Grenze. Am libanesischen Einreise-
schalter langweilen sich die Beamten. Sie
schauen den hübschen Mädchen und den
Sportwagen nach, mit denen die aufge-
schreckten Golfaraber aus ihrem liebsten
Urlaubsland fliehen.

„Wenn Sie nach Beirut wollen, müssen
sie nach fünf Kilometern rechts ab“, sagt
einer der Offiziere. „Die Hauptstrecke ist
blockiert. Da ist ein riesiges Loch in der
Straße.“ Bernhard Zand
Mit politischen 
Erklärungen halten sich die 

Emire vom Golf zurück.
99



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Perceptual
  /DetectBlends false
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails true
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /SyntheticBoldness 1.00
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments false
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage false
  /PreserveEPSInfo false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings false
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (Color Management Off)
  /AlwaysEmbed [ true
    /Sp2CentennialLight-Bold
    /Sp2CentennialLight-Italic
    /Sp2CentennialLight-Regular
    /Sp2FranklinGothic-Demi
    /Sp2Sans-Book
    /Sp2Sans-CondBook
    /Sp2Sans-CondBookItalic
    /Sp2Sans-CondDemi
    /Sp2Sans-CondMedium
    /Sp2Sans-Demi
    /Sp2Sans-Headline
    /Sp2Serif-Caps
    /Sp2Serif-Italic
    /Sp2Serif-Osf
    /Sp2Symbole
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 90
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.66667
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 90
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.66667
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.06667
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /FlateEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /ENU (Use these settings to create PDF documents suitable for reliable viewing and printing of business documents. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f300130d330b830cd30b9658766f8306e8868793a304a3088307353705237306b90693057305f00200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /FRA <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
    /DEU <FEFF005300500049004500470045004c0020005000440046002000450072007a0065007500670075006e00670020004100630072006f006200610074002000350020004b006f006d007000610074006900620065006c>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [600 600]
  /PageSize [595.276 793.701]
>> setpagedevice


